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ber Slufforftung ber Einzugsgebiete jur S3 e I ä m p

fung ber SBilbwafferfchäben öerljältniSmäßig r a f d)

eine f e î) r m e r t ü o 11 e unb id i r ï f o m e Unter ft ü ^ u n g.
Sazu lommt eine nid)t unwefentliche ErtragSfteigerung.

H)alötmrtjdjaft tit prtoottmpitaliftijcfyer uitè josiol*
ökonomijcfyer Beleuchtung.

SSon $rof. Dr. 21. § o m a r b ©ton, Sïopenljagen.

„ U n f e r 23ewirtfd)aftungSobielt i ft E o 11 e S ^ei
lige © r b e u n b ber grüne SB a I b be 11 «Schiller E 0 t
t e S S e nt p c I nennt. ES fällt bod) ungemein f d> n> e r,
ben SB a I b unb bie SB i r t f d) a f t im SBalbe tauf man«
n i f d) e n Hnterne^mergefid^têpunften ju unter ft e I «

I e n." Siefe offenherzige Mage, bie währenb ber ^af)reêôerfainmlung
beS Seutfdjen ^orftoerehteS in Salzburg 1925 Dont Erafen Eharbula
ausgebrochen tourbe, ift öon internationaler Eültigleit.

3n alten Sänbern Europas bemühen fid) bie gorftleute, ihren SBalb

gegen laufmännifd)e llnternehmergcfichtSpuulte zu berteibigcit. Ueberalt
oermeitbet man bagu baSfelbe SKittel, bie ©djutjwalbroirlungen unb
anbere lolleltiüe Sîuhwirfungen beS SBalbeS als Erfaß für uitgcnügenbe
Rentabilität hervorzuheben. Sie lollettiöen Ritßwirlungen h^ven in-
beffen meiftenS feinen prioatölonomifdjen SSerlaufswcrt, obwohl fie

fogialofonomifch bon boxent SBerte fein föttnen. "Sarau? entfteht eine

Siöergenz zb>ifd)en ben prioatlapitaliftifchen unb ben fozialölonomifchen
SBalbwirtfdjaftSintereffen.

SBo ber SBalb größtenteils in öffentlidjem S3efiß ift, wie z- S3- ib
ber ©eßweiz, wirb biefe Siöergenz nidjt ftar! augenfältig. SBo bagegen

privater Eroffwalbbefiß vorI)errfd)enb ift, wie z- S3, in Sänemarl, brängt
fie fief) immer ftärler auf. Sani großen Reichtums, fibeilommiffarifdjer
Erbfd)aftSfid)erung unb bergleicßen finb bie privaten Eroßwalbbefißer
bisheb bicht ftreng erwerbSwirtfdfaftlicf) eingeteilt getoefen. Qn ber S3e-

wirtfeßaftung ihrer SBälber finb fie niciftenS beit 33etriebSprinzipien ber

©taatswalbmirtfdjaft gefolgt. Sie in ben meiften europöifdjen Säubern

tuährcnb ber RachlriegSjahre ftattgefunbene 23erarmung ber Eroßgrunb-
befißer, in S3erbinbung mit ber Slnflöfung ber ^ibeifommiffe, mufe in=

beffen in ber pplunft bie ^riöatwalbbefißer bazu zwingen, ihren SBalb

ftreng ertoerbStuirtfchaftlich zb betrachten unb zu beganbeln. Sie pra!=

tifdjen gorftlcutc werben baburch gezwungen werben, ihren tedpifd)'
naturwiffenfd)aftlid)cn S3etätigungSbrang mirtfdjaftlid) ftrenger zb zügeln.
Sie 9RögIicf)fcit eine? ftonflifteS zbnfd)en ben fozialölonomifchen itnb
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der Aufforstung der Einzugsgebiete zur Bekämp-
fung der Wild Wasserschäden verhältnismäßig rasch
eine sehr wertvolle und wirksame Unterstützung.
Dazu kommt eine nicht unwesentliche Ertragssteigerung.

Waldwirtschaft in privatkapitalistischer und sozial-
ökonomischer Beleuchtung.

Von Prof. Or. A. H o w a r d Grön, Kopenhagen.

„Unser Bewirtschaftungsobjekt ist Gottes hei-
lige Erde und der grüne Wald, den Schiller Got-
tes Tempel nennt. Es fällt doch ungemein schwer,
den Wald und die Wirtschaft im Walde kaufmän-
nischen Unternehmergesichtspunkten zu unterste!-
len." Diese offenherzige Klage, die während der Jahresversammlung
des Deutschen Forstvereines in Salzburg 1925 vom Grafen Charbula
ausgesprochen wurde, ist von internationaler Gültigkeit.

In allen Ländern Europas bemühen sich die Forstleute, ihren Wald
gegen kaufmännische Uuternehmergesichtspunkte zu verteidigen. Ueberall
verwendet man dazu dasselbe Mittel, die Schutzwaldwirkungen und
andere kollektive Nutzwirkungen des Waldes als Ersatz für ungenügende
Rentabilität hervorzuheben. Die kollektiven Nutzwirkungen haben in-
dessen meistens keinen Privatökonomischen Berkaufswcrt, obwohl sie

sozialökonomisch von hohem Werte sein können. Daraus entsteht eine

Divergenz zwischen den privatkapitalistischen und den sozialökonomischen
Waldwirtschaftsinteressen.

Wo der Wald größtenteils in öffentlichem Besitz ist, wie z. B. in
der Schweiz, wird diese Divergenz nicht stark augenfällig. Wo dagegen

privater Großwaldbesitz vorherrschend ist, wie z. B. in Dänemark, drängt
sie sich immer stärker auf. Dank großen Reichtums, fideikommissarischer
Erbschaftssicheruug und dergleichen sind die Privaten Großwaldbesitzer
bisher nicht streng erwerbswirtschaftlich eingestellt gewesen. In der Be-
wirtschaftung ihrer Wälder sind sie meistens den Betriebsprinzipien der

Staatswaldwirtschast gefolgt. Die in den meisten europäischen Ländern
während der Nachkriegsjahre stattgefundene Verarmung der Großgrund-
besitzer, in Verbindung mit der Auflösung der Fideikommisse, muß in-
dessen in der Zukunft die Privatwaldbesitzer dazu zwingen, ihren Wald
streng erwerbswirtschaftlich zu betrachten und zu behandeln. Die Prak-

tischen Forstleute werden dadurch gezwungen werden, ihren technisch-

naturwissenschaftlichen Betätigungsdrang wirtschaftlich strenger zu zügeln.
Die Möglichkeit eines Konfliktes zwischen den sozialökonomischen und
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ben pribatöfonomifchen äBalbintereffcn wirb baburd; bielfad; gefteigcrt
werben.

9Bo eine priûatïapitaliftifdfje VrobuttionSorganifation aufred;tert;at=
ten toirb, genügt eS nid;t, buret) p^tIofopï)tfd^e Darlegungen feftftetten 51J

motten, baß bie SBatbwirtfcf)aft megen ißrer bieten matbbauted;nifd;en
Vefonberffeiten — bor^üglict) bie feßr lange fßrobuUionSbauer unb bie

eigentümlichen ®apitaleigenfd)aften beS §ot<$borrateS — nidtjt nad; ben

gewöhnlichen Unternehmergefid;tSpuntten beßanbett werben barf. Die
ötonomifchen ©efeße ber tapitatiftifchen ßkobuftion [iitb in bieten S3e=

Rehungen ben üftaturgefeßen ät;ntid;. SSenn nicht ftarte £)emmungSmir=
Jungen befteßen, fo werben bie ötonornifchen ©efeße fieß auch in ber

gorftmirtfeßaft unerbittlich gettenb machen, man mag bagegen ein*
wenben, maS man mifl.

Um bie Sfonftitte, bie gmifeßen ben pribaten unb ben fogiateit 2Batb*

intereffen erfteßen tonnen, richtig gu töfen, muß man im borauS miffen,
wie ber rationelle Söatbwirt in Vefotgung beS reinen ©rwcrbSpringipS
hanbetn muß. ©rft bann tann man bureß ©efeßgebung, Veftcuerung,
©ubbentionen unb bergteießen bie ©ntmidtung gügetu unb leiten. §ier=
bei fommt eS ferner nicht barauf an, maS ber ©taat tann — baut
feiner potitifeßen Machtmittel unb offne fid; financed gu ruinieren —
fonbern eS tommt barauf an, maS ber ©taat tun m u ß, um Wirt*
fcffafttidf richtig gu hanbetn. DaS barf man nid;t bergeffen, aud; nicht
bort, wo ber öffentliche SBatbbefiß borfferrfeßt, ber Vribatmatbbcfiß nur
®teinbefiß ift bon untergeordneter Vebeutung, unb wo bie 9tufred;t*
erhattung ber ©dfußwatbmirtungen fehr münfcßcnSmert ift. ©etbft nach

9îatiortaIifierung atteS SBatbbefißeS wäre eS boeß notwenbig, wirtfdfjaft-
ticfje Uebertegungen anguftetten. Die tottettiben tteußmirtungen beS

SBatbeS fatten uns nie offne Soften 5m ©ie finb gmar red;nerifd; meift
berfchteiert, weit fie größtenteils nicht atS StuSgabcn in ©etb erfeffeinen,
aber fie befteßen nicßtSbeftomeniger baburch, baß ^robuftionSmittet, bie

für SBatbwirtfcßaft berwenbet werben, in anberen VrobuttionSgWeigen
berwenbet, anberen, bietteidft noch größeren ftfußen bringen tonnen als
bie gefamten -Jhtßmirtungen beS 2öatbeS, 5. 23. bei Umwanbtung bon
Söatbboben in Stdertanb.

Die 2tuffaffung, baß feber 28atb, ber in irgenbeiner Vegießung
tottettiben 9?ußen teiftet, beibehalten werben muß, unb bie Stuffaffung,
baß bie SBatbmirtfcßaft probugieren muß, tofte eS, maS eS motte, ift
Durchaus fatfeß. Der Stttmeifter ber fd;weigerifcßen gorftpotitit, ©.

S an b ott, war bon biefer wirtfchafttichen 23ebingtffeit ber ^orftpotitif
überzeugt unb hat eS beuttid; auSgebrüdt : „Unferc Aufgabe
beftef;t nicht barin, bie feßige Verteilung bon
SBatb unb fÇ e I b fe ft gut; alten, fonbern b i e m e ff r
in ber ©orge bafür, baß ber 23 0 b e n je fo benußt
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den Privatökonomischen Waldinteressen wird dadurch vielfach gesteigert
werden.

Wo eine privatkapitalistische Produktionsorganisation ausrechterhal-
ten wird, genügt es nicht, durch philosophische Darlegungen feststellen zu
wollen, daß die Waldwirtschaft wegen ihrer vielen waldbautechnischen
Besonderheiten — vorzüglich die sehr lange Produktionsdauer und die

eigentümlichen Kapitaleigenschaften des Holzvorrates — nicht nach den

gewöhnlichen Unternehmergesichtspunkten behandelt werden darf. Die
ökonomischen Gesetze der kapitalistischen Produktion sind in vielen Be-
Ziehungen den Naturgesetzen ähnlich. Wenn nicht starke Hemmungswir-
kungen bestehen, so werden die ökonomischen Gesetze sich auch in der

Forstwirtschaft unerbittlich geltend machen, man mag dagegen ein-
wenden, was man will.

Um die Konflikte, die zwischen den privaten und den sozialen Wald-
interessen erstehen können, richtig zu lösen, mutz man im voraus wissen,
wie der rationelle Waldwirt in Befolgung des reinen Erwerbsprinzips
handeln muß. Erst dann kann man durch Gesetzgebung, Besteuerung,
Subventionen und dergleichen die Entwicklung zügeln und leiten. Hier-
bei kommt es ferner nicht darauf an, was der Staat kann — dank

seiner politischen Machtmittel und ohne sich finanziell zu ruinieren —
sondern es kommt darauf an, was der Staat tun muß, um Wirt-
schaftlich richtig zu handeln. Das darf man nicht vergessen, auch nicht
dort, wo der öffentliche Waldbesitz vorherrscht, der Privatwaldbesitz nur
Kleinbesitz ist von untergeordneter Bedeutung, und wo die Aufrecht-
erhaltung der Schutzwaldwirkungen sehr wünschenswert ist. Selbst nach

Nationalisierung alles Waldbesitzes wäre es doch notwendig, wirtschaft-
liche Ueberlegungen anzustellen. Die kollektiven Nutzwirkungen des

Waldes fallen uns nie ohne Kosten zu. Sie sind zwar rechnerisch meist

verschleiert, weil sie größtenteils nicht als Ausgaben in Geld erscheinen,
aber sie bestehen nichtsdestoweniger dadurch, daß Produktionsmittel, die

für Waldwirtschaft verwendet werden, in anderen Produktionszweigen
verwendet, anderen, vielleicht noch größeren Nutzen bringen können als
die gesamten Nutzwirkungen des Waldes, z. B. bei Umwandlung von
Waldboden in Ackerland.

Die Ausfassung, daß jeder Wald, der in irgendeiner Beziehung
kollektiven Nutzen leistet, beibehalten werden muß, und die Auffassung,
daß die Waldwirtschaft produzieren muß, koste es, was es wolle, ist

durchaus falsch. Der Altmeister der schweizerischen Forstpolitik, E.

Landolt, war von dieser wirtschaftlichen Bedingtheit der Forstpolitik
überzeugt und hat es deutlich ausgedrückt: „Unsere Aufgabe
besteht nicht darin, die jetzige Verteilung von
Wald und Feld festzuhalten, sondern vielmehr
in der Sorge dafür, daß der Boden je so benutzt



— 222 —

io erbe, loie er beti größten, bert 33 e b ü r f it i f f e n am
Be ft en entffiredfjenben Ertrag g u liefern Oer mag
unb m t c e § bie3lüdfid)ten auf bie meteorologifdjen
unb flimatifcfjen 33erl)ältniffe rat f am ober not--
loenbig er f feinen I a f f e n." ((Sdjm. 3- f- 1S69, 123.)

2Birtfd)aftIid)e UeBerlegungen loie bie oben ïurg fixierten, führen
gur folgenben bretgliebrigen Einteilung ber ^orftöfonomie al§ 2Biffen=

fdjaft :

1. $)ie allgemeine ftorftölonomie.

fÇorfrf)ung§o£)]eït ift bie ^orftioirtfdijaft als Seil be§ gefamten 3Birt=

fd)aft§organi§mu§. 2Ba§ unterfud)t unb Beantmortet loerbcn mufs, ift
bie S^oge : SBeldje inbioibuelien unb ïoiteïtiOeu Sßebiirfniffe lönnctt
burd) bie 9BaIbioirtfdf)aft Befriebigt merben, unb itt loeldjer Söeife loirb
bie Stjnami! ber Arbeits*, Capital* unb 53obenbermenbung and) in ber

gmrftmirtfdjaft Oon ben allgemeinen ö!onomifd;en Gräften bcljerrfdjt

2. $)ie forftlîdje SBetriebêôfoitomie.

gorfcl)ung§oBiette finb bie einzelnen $orftbetriebe alê 2Birtfd)aft§=
gellen. 5Sa§ bargelegt merben muß, ift bie forftmirtfdjaftlidfe ©tatiï unb

Stjnamiï, nad) rein ermerb§mirtfd)aftlid)en ^ringifnen beurteilt.

3. Site gorftpolitit
£forfd)ungêobie!t ift bie ®onfIi!tmögIidjfeit gmifdjen ben fokalen

unb ben pribaten SBalbintereffen. 9öa§ bargelegt merben mufe, finb bie

Littel gur Sonfliftlöfung unb loie burd) bie SScrmenbung berfdjiebener
Littel bie Soften ber ïoïïeïtiben 9h©mirfungen berfdficben oerteilt
merben.

3n einem 1931 in ®of)enl)agen auf Sänifd) fmbligierten S3ud)e (51.

§omarb ©rön : Sibrag til ben alminbelige 6foüö!onomi§ Seori) l)at
ber S5erfaffer biefeê ?luffa|e§ bie Slfeorie ber allgemeinen ^orftölonomie
eingeljenb belfanbelt.

3m erften 9tbfd)nitte biefeê S3ud»e§ merben bie inbioibuelien unb
ïoïïeïtiben 93ebürfniffe analtyfiert, bie burd) 3Balbtoirtfd)aft befriebigt
merben lönnen.

SSon ben inbioibuelien Söebixrfniffen ift ber §oIgbcbarf meit über=

miegenb. E§ mirb gegeigt, mie bie Jpolgbermenbung fid) im Sauf ber

Reiten beränbert l)at, unb loie neue S3crmenbung§arten bie Erfetjung
be§ iQoIgeê auf anberen ©ebieten boll aufgemogen Ifaben. Sic groffe

Elaftigität ber §olgnad)frage mirb tlfeoretifd) unb ftatiftifd) bargelegt
burd) ,SmIgberbraud)ëftatiftiïen feit ungefähr 1870 für Seutfd)Ianb, ©roff*
Britannien, ©djmcben, Sänemarl unb 11. 6. 91. ©dflußfolgerung ift, bafi
eine fo ftarïc (Steigerung be§ §oIgberbraud)e3, mie er für bie 3a^5e^nte
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werde, wie er den größten, den Bedürfnissen am
besten entsprechenden Ertrag zu liefern vermag
und wie es die Rücksichten ans die meteorologischen
und kli in ati scheu Verhältnisse ratsam oder not-
wendig erscheinen lassen." (Schw. Z. f. F. 1869, S. 123.)

Wirtschaftliche Ueberlegungen wie die oben kurz skizzierten, führen
zur folgenden dreigliedrigen Einteilung der Forstökonomie als Wissen-
schaft:

1. Die allgemeine Forstökonomie.

Forschungsobjekt ist die Forstwirtschaft als Teil des gesamten Wirt-
schaftsorganismus. Was untersucht und beantwortet werden muß, ist
die Frage: Welche individuellen und kollektiven Bedürfnisse können

durch die Waldwirtschaft befriedigt werden, und in welcher Weise wird
die Dynamik der Arbeits-, Kapital- und Bodenverwendung auch in der

Forstwirtschaft von den allgemeinen ökonomischen Kräften beherrscht?

2. Die forstliche Betriebsökonomie.

Forschungsobjekte sind die einzelnen Forstbetriebe als Wirtschafts-
zelten. Was dargelegt werden muß, ist die forstwirtschaftliche Statik und

Dynamik, nach rein erwerbswirtschaftlichen Prinzipien beurteilt.

3. Die Forstpolitik.

Forschungsobjekt ist die Konfliktmöglichkeit zwischen den sozialen
und den privaten Waldinteressen. Was dargelegt werden muß, sind die

Mittel zur Konfliktlösung und wie durch die Verwendung verschiedener
Mittel die Kosten der kollektiven Nutzwirkungen verschieden verteilt
werden.

In einem 1931 in Kopenhagen auf Dänisch publizierten Buche (A.
Howard Grön: Bidrag til den almindelige Skovökonomis Teori) hat
der Verfasser dieses Aufsatzes die Theorie der allgemeinen Forstökonomie
eingehend behandelt.

Im ersten Abschnitte dieses Buches werden die individuellen und
kollektiven Bedürfnisse analysiert, die durch Waldwirtschaft befriedigt
werden können.

Von den individuellen Bedürfnissen ist der Holzbedarf weit über-

wiegend. Es wird gezeigt, wie die Holzverwendung sich im Lauf der

Zeiten verändert hat, und wie neue Verwendungsarten die Ersetzung
des Holzes auf anderen Gebieten voll ausgewogen haben. Die große

Elastizität der Holznachfrage wird theoretisch und statistisch dargelegt
durch Holzverbrauchsstatistiken seit ungefähr 1870 für Deutschland, Groß-
britannien, Schweden, Dänemark und U. S. A. Schlußfolgerung ist, daß

eine so starke Steigerung des Holzverbrauches, wie er für die Jahrzehnte
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um 1900 nacpmcigbar ift, in ber gufunft faum gu er mar ten ift, tetig
megen fcpmacp atmepmenben ^erbraucpeg je ®opf ber SBebötterung, teitg
megen abnepmettber 93ebötferunggbermeprung. tSurcp tpotapreigftatiftiten
für bicfe Sänber mirb gegeigt, baß eine ftetige, fortbauernbe retatibe
Steigerung ber tpotgpreife nicf)t nacpmeigbar ift. (Sine beutticpe SBelten*

bemegung macpt fid) gettenb, unb außcrbem bariieren bie Sßreigöeme*

gungen beträchtlich nach unb Sortiment. 2)er bietberbreiteten 5tuf=
faffung, baß bie Jpoläpreife fortbauernb retatib ftärfer fteigen merben atg
anbere Söarenpreife, tarnt ber ^crfaffer nicht beitreten.

$on ben totteftiben Üfhißmirtungen ber SBatbmirtfcpaft merben ein*
gepenb befprocpen bie ©inmirtung beg SBatbeg auf bag Mima unb auf
ben Metglauf beg Söaffcrg, bie Sdjußmatbmirtungen, bie Söebeutung beg

SBatbeg für bie Sanbcgberteibigung, bie probuftiongpotitifdje, bie arbeite
fdhaffcnbe, bie pßgienifcpe unb bie äftpetifcpe S3ebeutung beâ SBatbeg.

3m jmeiten Stbfcpnitte merben bie ©igentümticpteiten ber matbbau*
lidhen Secpnit turg erörtert, befonberg bie Drganifation beg ^robuttiong*
progeffeê unb bie ïurgfriftig große ©Iaftigität, aber langfriftig große Starre
beg SBarenaitgeboteg.

®er britte îtbfcpnitt bepanbelt bie SSirtung ber aïïgenteinen ötono-
mifdhen ©efeße auf bem ©ebiete ber SBatbmirtfcpaft.

©rfteng mirb bargelegt bie Detonomif ber reinen 2BaIbau§beutung,
mie fie außerhalb ©uropa nodh pauptfäcptid) getrieben mirb. ©emiept
mirb babei befonberg auf 5tugbepnung unb Scpnettigteit ber Slbpot^ung
beê SJÎaturmalbeg gefegt, uttb eg mirb gegeigt, mie bie priöatfapitaliftifchen
unb fogialötonomtfcpen ^rtterefferr fiep babei freuten, gerner mirb bie

gegenfeitige ©inmirtung ber augbeutenben unb ber nadjpalttgen 38atb=

mirtfepaft auf bie ^Sreisbilbung erörtert.
®ann folgt eine betaittierte ©rforfepung ber Detonomit ber nad^

paltigen Sßatbmirtfcpaft bezüglich iprer 2lrbeitg=, Kapital- unb 23obem=

oermenbung. ©ine forgfältige ®urdpprüfuug ber oielen berfdjiebenen
Argumente, bie oon oerfdpiebenen SSerfaffern 51t berfepiebenen geiten für
bie ©jifteng eineg niebrigen obfettiben forfttidfen gingfußeg angefüprt
morben finb, füprt ben Sßerfaffer pr 2Ibtcpnung beg ®ogmag bom forft*
lidpen gingfuß. 5£>iefe Argumente berupen alte entmeber auf feplenbem
$erftänbnig für bie tapitalbpnamifcpen gunftionen beg gingfußeg, ober

auf einer SSermecpftung teepnifeßer mit ofonomifepen ^Srobuttiongbebim

gungen. Um alg pribatfapitatiftifeßer ^robuftionggraeig aufreeßterpatten
511 merben, nt it ß bie Söatbmirtfcßaft feine ®apitatbenußung mit bem

lanbegiiblicpen gingfuße bergüteu.
Sie Sobenrente alg Kriterium für bie 3Birtfdpaftlicpïeit pat bagegen

nur bebingte ©ültigteit. gm ber ®onfurren^ ^mifdpen Sanbmirtfdjaft unb

SBalbmirtfcpaft begüglidp ber S3obenbenupung mirten außer ber 93oben-

reute noöp biete anbere gattoren mit, teitg ötonomifepe, teitg tedjnifdje
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um 1900 nachweisbar ist, in der Zukunft kaum zu erwarten ist, teils
wegen schwach abnehmenden Verbrauches je Kopf der Bevölkerung, teils
wegen abnehmender Bevölkerungsvermehrung. Durch Holzpreisstatistiken
für diese Länder wird gezeigt, daß eine stetige, sortdauernde relative
Steigerung der Holzpreise nicht nachweisbar ist. Eine deutliche Wellen-
bewegung macht sich geltend, und außerdem variieren die Preisbewe-
gungen beträchtlich nach Ort und Sortiment. Der vielverbreiteten Auf-
fassung, daß die Holzpreise fortdauernd relativ stärker steigen werden als
andere Warenpreise, kann der Verfasser nicht beitretcn.

Von den kollektiven Nutzwirkungen der Waldwirtschaft werden ein-
gehend besprochen die Einwirkung des Waldes auf das Klima und auf
den Kreislauf des Wassers, die Schutzwaldwirkungen, die Bedeutung des

Waldes für die Landesverteidigung, die produktionspolitische, die arbeits-
schaffende, die hygienische und die ästhetische Bedeutung des Waldes.

Im zweiten Abschnitte werden die Eigentümlichkeiten der Waldbau-
lichen Technik kurz erörtert, besonders die Organisation des Produktions-
Prozesses und die kurzfristig große Elastizität, aber langfristig große Starre
des Warenangebotes.

Der dritte Abschnitt behandelt die Wirkung der allgemeinen ökono-

mischen Gesetze auf dem Gebiete der Waldwirtschaft.
Erstens wird dargelegt die Oekonomik der reinen Waldausbeutung,

wie sie außerhalb Europa noch hauptsächlich getrieben wird. Gewicht
wird dabei besonders auf Ausdehnung und Schnelligkeit der AbHolzung
des Naturwaldes gelegt, und es wird gezeigt, wie die privatkapitalistischen
und sozialökonomischen Interessen sich dabei kreuzen. Ferner wird die

gegenseitige Einwirkung der ausbeutenden und der nachhaltigen Wald-
wirtschaft auf die Preisbildung erörtert.

Dann folgt eine detaillierte Erforschung der Oekonomik der nach-

haltigen Waldwirtschaft bezüglich ihrer Arbeits-, Kapital- und Boden-
Verwendung. Eine sorgfältige Durchprüfung der vielen verschiedenen

Argumente, die von verschiedenen Verfassern zu verschiedenen Zeiten für
die Existenz eines niedrigen objektiven forstlichen Zinsfußes angeführt
worden sind, führt den Verfasser zur Ablehnung des Dogmas vom forst-
lichen Zinsfuß. Diese Argumente beruhen alle entweder auf fehlendem

Verständnis für die kapitaldynamischen Funktionen des Zinsfußes, oder

auf einer Verwechslung technischer mit ökonomischen Produktionsbedin-
gungen. Um als privatkapitalistischer Produktionszweig aufrechterhalten

zu werden, muß die Waldwirtschaft seine Kapitalbenutzung mit dem

landesüblichen Zinsfuße vergüten.
Die Bodenrente als Kriterium für die Wirtschaftlichkeit hat dagegen

nur bedingte Gültigkeit. In der Konkurrenz zwischen Landwirtschaft und

Waldwirtschaft bezüglich der Bodenbenutzung wirken außer der Boden-
rente noch viele andere Faktoren mit, teils ökonomische, teils technische
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unb teil§ pfßdhofogifdje. 3Jteiften§ mirb bie Sanbmirtfdjaft fief) — mo
feine ©efeßgebung e§ berßiitbert — admäljlid) auf alte 33öbert au§bel)ncn,
bie Überlauf)! lanbmirtfdjaftlid) rentabel finb, gang oljne Svüdfidjt barauf,
baß 23albmirtfdf)aft auf bieten Söben noef) rentabler at§ Sanbmirtfcßaft
märe.

Sie größte ©efaßr für ba§ SBefteßen ber pribaten SBalbmirtfdfaft
liegt inbeffen barin, baß bie große $apitaliutenfität — ber £>olgborrat
— in $eiten finangieder ©dfmierigteiten bem 33efißer in SSerfudfjung

führen !ann, gu $apitatreatifierungen gu fdjreiten. 2)ann entfteßt aug
beut SSatbe nidft Kultur-, fonbern Deblanb. 2tu§ momentaner finam
gielter dtot tonnen biele ^ribatmalbbefißer, befonberg bie tleinen, ge=

gmungen merben, ißren 2öatb niept allein fogiatötonomifd), fonbern aud)

pribatötonomifdf) unmirtfcpaftlid) gu bepanbeln.
Sine gang objettibe ^Beurteilung ber forftlidjen Detonomit muß be§-

megen auep gu bem Scpluß führen : ©elbft bort, mo gar teine fodettibe
S3ebürfni§befriebigung boni SSalbc abfängt, pat ber Staat bag dteept

unb bie ^ftiept, bie ^ribatmalbmirtjcpaft gu fontrollieren.

Dte (Betoentmertung im gorftbetrieb.
SBie im übrigen mirtfcpaftlidjen Seben, fo muß auep im $orft=

betrieb bie ©elbentmertung am greife ber 2Bare genteffen merben. ^ei=
ber befißen mir fein (Sortiment, bag fo im Sldgcmeinberbraucp ftünbe,
baß eg alg Sîicptfortiment bienen tonnte. 2)a§ Srennpolg, metepeg fiep

noep am elften piergu eignen mürbe, ift burtf) bie ®opte, bag @a§

unb bie ©lettrigität aug feiner bominierenben Stellung berbrängt
morben. ©ag-, 23am unb dJußpolg finb gu ungteiep im SBerte, unb bie

SSertaufêart mar früher bennaßen berfepieben, baß felbft peute, nad) uiepr
ober meniger erfolgreichen SSereinpeitlicpunggbeftrebungen, bie ^reigbereep*

nung immer nod) innere ©djmierigteiten bietet, ©o bürfte peute gur
SKeffuug ber ©elbentmertung eingig ber burepfepnitttiepe Srlög per m»

aug ber gefamten §olgernte in 23etracpt faden. SSerfudje, bie SOlarttlagc
meit gurüdliegenber !3apre mit ber heutigen an £>anb ber greife ein*

gelner Sortimente gu bergleichen, befriebigtert niept unb führten gmang§=

läufig gur Slnmenbung beg burcpfdfnittlicpen ©rtöfeg aug ber folgende.
5Diefeg SSerfapren tann nun aderbingg auep nidjt reftloê alg ein*

manbfrei begeiepnet merben, meil bie eingelnen $apregernten niept
gleichmäßig gufammengefeßt finb, ber -ftußpotganteil in benfelben balb
größer, balb Heiner ift. SDiefer bermag nun aber ben 5Durcpfcpnittgertög
aug ber §olgernte eineg gangen Sanbeg ober Sanbegabfcpnitteg niept in
bem ©rabe gu beeinfluffen, mie ben ©urepfepnittgpreig einer örttidjen
folgende. SDie ©cpmantungen beg -Kußpolganteilg haben feinen au§=

feptaggebenben ©influß auf bie ©ntmidtung ber burcpfcpnittticpen @r-
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und teils Psychologische. Meistens wird die Landwirtschaft sich — wo
keine Gesetzgebung es verhindert — allmählich auf alle Böden ausdehnen,
die überhaupt landwirtschaftlich rentabel find, ganz ohne Rücksicht darauf,
daß Waldwirtschaft auf vielen Böden noch rentabler als Landwirtschaft
wäre.

Die größte Gefahr für das Bestehen der privaten Waldwirtschaft
liegt indessen darin, daß die große Kapitalintensität — der Holzvorrat
— in Zeiten finanzieller Schwierigkeiten den Besitzer in Versuchung
führen kann, zu Kapitalrealisierungen zu schreiten. Dann entsteht aus
dem Walde nicht Kultur-, sondern Oedland. Aus momentaner sinan-
zieller Not können viele Privatwaldbesitzer, besonders die kleinen, ge-

zwungen werden, ihren Wald nicht allein sozialökonomisch, sondern auch

privatökonomisch unwirtschaftlich zu behandeln.
Eine ganz objektive Beurteilung der forstlichen Oekonomik muß des-

wegen auch zu dem Schluß führen: Selbst dort, wo gar keine kollektive

Bedürfnisbefriedigung vom Walde abhängt, hat der Staat das Recht
und die Pflicht, die Privatwaldwirtschaft zu kontrollieren.

Die Geldentwertung im Hochbetrieb.
Wie im übrigen wirtschaftlichen Leben, so muß auch im Forst-

betrieb die Geldentwertung am Preise der Ware gemessen werden. Lei-
der besitzen wir kein Sortiment, das so im Allgemeinverbrauch stünde,
daß es als Richtsortiment dienen könnte. Das Brennholz, welches sich

noch am ehesten hierzu eignen würde, ist durch die Kohle, das Gas
und die Elektrizität aus seiner dominierenden Stellung verdrängt
worden. Sag-, Bau- und Nutzholz sind zu ungleich im Werte, und die

Verkaufsart war früher dermaßen verschieden, daß selbst heute, nach mehr
oder weniger erfolgreichen Vereinheitlichungsbestrebungen, die Preisberech-

nung immer noch innere Schwierigkeiten bietet. So dürfte heute zur
Messung der Geldentwertung einzig der durchschnittliche Erlös per m»

aus der gesamten Holzernte in Betracht fallen. Versuche, die Marktlage
weit zurückliegender Jahre mit der heutigen an Hand der Preise ein-
zelner Sortimente zu vergleichen, befriedigten nicht und führten zwangs-
läufig zur Anwendung des durchschnittlichen Erlöses aus der Holzernte.

Dieses Verfahren kann nun allerdings auch nicht restlos als ein-
wandfrei bezeichnet werden, weil die einzelnen Jahresernten nicht
gleichmäßig zusammengesetzt sind, der Nutzholzanteil in denselben bald
größer, bald kleiner ist. Dieser vermag nun aber den Durchschnittserlös
aus der Holzernte eines ganzen Landes oder Landesabschnittes nicht in
dem Grade zu beeinflussen, wie den Durchschnittspreis einer örtlichen
Holzernte. Die Schwankungen des Nutzholzanteils haben keinen aus-
schlaggebenden Einfluß auf die Entwicklung der durchschnittlichen Er-
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